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Die Mineralogie des Selens ist noch recht ungenügend
bekannt, obwohl das erste selbstlindigc Selenmineral be­
reits vor fast genau 150 Jahren (und damit vor Er­
kennung des Selens) von dem "Bergprobierer" der
Grube Bnul1merjahn bei Zarge entdeckt wurde und in­
zwischen die Zahl der weiter aufgefundenen auf etwa 20
gestiegen ist. Die meisten sind frei von Schwefel, cl. h.
mit der diadochen Vertretbarkeit von Schwefel und Selen
ist es nicht so weit her. Es hat sich immer wieder heraus­
gestellt, daß Selenmineralien miteinander besondere
Paragenesen bilden, die wenigen, aber weltweit verbrei­
teten Gruppen angehören. Die mineralogisch interessan­
testen sind zwei Typen, erstens der, den zuerst der Ober­
harz lieferte mit den Fundorten Zarge, Lerbach, Ti!­

kel'Oele, Clausthal, Trogtal, zu denen dann mehr oeler minder ähnliche in der
'ganzen Welt traten, meist gekennzeichnet durch reichliches PbSe, I-IgSe, Ag2Se,
dazu oft noch Cu-Selenide. Außer Silber führen sie vielfach Gold oder Palladium.
Der zweite ist zwar nicht unähnlich, doch herrschen stark die Cu-Selenide vor,
und weiter ist er mit Uranpecherz vergesellschaftet. Ich fand ihn zuerst in
Sdlluiedeberg, inzwisdlen ist er in Hunderten von Kleinlagerstiitten in Cal1ada
entdeckt worden. Audl andere Uranvorkommen sdleinen, mindestens lokal, starke
Selena11l'eidlcnmgcn zu führen.

Der Verfasser hat in mehreren Arbeiten über seine Beobachtungen an SeIen­
erzen beridltet (1,2). Das hatte zur Folge, daß ihm aus allel' Welt Selen­
führendc oder Selen-verdiidltige Proben zugesdlid<t wurden. Ihre Untersuchung
zeigt, daß die Zahl der selbständigen und primär gebildeten Selenminemlien
noch erheblidl größer ist, als bisher feststand. Leider ist ihre Verwad1St1l1g so
fein und ihre absolute Menge so gering, daß man den Glücksfall abwarten
muß, der einmal gröberes und reidllidleres Material liefert. Ein solcher lag
vor, als mir eine als "Selenides from Shinkolobwe" bezeichnete daumennagel­
große Probe zugesdlickt wurde.

Im Ansdlliff erweist sidl das Material als sehr komplex zusammengesetzt,
doch helTsdlen - abgesehen von Gangart - zwei Komponenten (a und b),
beide nidlt sofort bestimmbar, stRrk vor, und außerdem ist die VerwadlSlmg
einigermaßen grob. Da die Anwesenheit großer Mengen von Selen gesidlert
war, beide Mineralien aber mit keinem der mir ausnahmslos vertrauten und in
gutem Vergleidlsmaterial vorliegenden bekannten Selenerze übereinstimmten,
wurden von beiden an herausgebohrten Proben Pulveraufnahmell gemadlt und
die Diagramme mit soldlOl1 bekannter Mineralien sowie synthetisdlCr, bisher nidlt
als Mineral aufgefundener Verbindungen verglichen.
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Dabei ergab sich folgendes: a ist, trotz erzmikroskopisch recht ungewöhn­
licher Eigenschaften, ein ziemlich normaler CosS<j-Linneit. Die Gitterkonstante
(ao = 9.52 ± 0.01 A) ist eine Spur höher als gewöhnlich und deutet - ebenso
wie Reflexionsvermögen und Farbe - auf Beimengungen. Se kann dabei aber
nur untergeordnet beteiligt sein, da bei reinem CosSe<j (Bornhardtit) ao ~ 10.2 A
ist, eine stärkere Beteiligung an Se also eine viel robustere Gitteraufweitung
bedingen müßte.

Auch das Mineral b liefert trotz der kleinen Substanzmenge ein sehr klares
Diagramm. Es hat große Ähnlichkeit mit dem der Zinkblende, weicht in den
Dimensionen aber ganz ab. 21 Linien ließen sich auswerten und unter der
Annahme der Analogie zur Zinkblende ohne Schwierigkeit indizieren. Keine
Linie bleibt dabei unerIdärt. Die daraus errechnete Gitterdimension ist
.5.67 ± 0.01 A (gegen 5.398 der Zinkblende!). Das ist fast genau der Wert
für synthetisches ZnSe (5.66)1 Damit wurde die schon vorher auf Gmnd des erz­
mikroskopischen Befundes gemachte Annahme, daß es sich um natürliches
Zinkselenid handle, durchaus bestätigt.

cl-Werte (A) Inclizierung cl-Werte Inclizierung

4.10 110 1.269 420
3.29 111 1.241 421
2.84 200 1.218 332
2.53 210 1.158 422
2.311 211 1.092 511
2.004 220 1.053 520
1.706 311 1.037 521
1.636 222 1.003 440
1.608 320 0.941>9 600
1.517 321 0.9213 611
1.299 331

Damit liegt ein neues Mineral vor. Ich habe mir erlaubt, es zu Ehren unseres
Jubilars S tilleit zu nennen, als ich in einem Vortrag bei der Berliner Aka­
demie über meine Untersuchungen an Selenerzen berichtete. Im Dmck ist
dmüber aber noch nichts erschienen.

Die E i gen s eh a f t e n können nur in v 0 l' 11i u f i ger F 0 l' m beschrieben
werden; ausführlicher soll das geschehen, sobald etwas mehr Material zur Ver­
fügung steht.

Im Ans eh 1i f f ähnelt unser Stilleit in Luft und Öl in ReHexionsvelmögen
wie Farbe dem Tetraedrit; ein sehr geübtes Auge wird vielleicht das Fehlen
der olivbraunen Töne des Tetraedrits ebenso wie das der grünbläulichen des
Tennantits feststellen. Ein Anzeichen von Anisotropie liegt nicht vor, Innen­
reflexe sind schwer sichtbar; in Öl ist aber doch oft zu erkennen, daß das
Material nicht völlig opak ist, sondern tiefgrau durchscheint. Der rote Ton der
Innenreflexe der Fahlerze und so vieler anderer "Opakerze" fehlt aber völlig,
die Durchsichtigkeitsverhältnisse erinnern an die eines sehr dunklen Grau­
glases. Die Ähnlichkeit mit Fahlerz könnte vielleicht das bisherige übersehen
erklären, obwohl die P 0 li t ure l' heb li c h s chI e c h tel' und die H ä l' t e
h ö her ist als am Fahlerz. Zwillingslamellen kommen durch Reliefpolitur ge-
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Abb.1. Shinkolobwe, Vergr. 250 X, Olilllllwrsioll. S li 11 ü i t (8), gmuweiß, m1ißig
gute Politur, Li une i t (L), weiß, in ihm am Rande ZUlU Stilleit dwas P y r i t (1').
Dunkel, wurmförmig das fragliche Mineral x. Dil' Spriing(, im Stilleit und Linndt sind

mit Karhonat erfüllt, in der Hallptsudw Dolomit (sdlwarz).
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Abb.2. Shinkolo])wc, Vcrgr. 2.'50 X, ölillllllcrsioll. j\hnlidl wie L, etwus komp!t,xer durch
das Hinzutreten von einem fruglidlt'n lvlil1('rnl mit fast metnllul'ligem Hdlexions­

v(mniig<m.
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legentlieh schon ohne Ätzung zur Beobachtung. - über die Formen der Ver­
wachsung mit anderen Erzen kann wenig ausgesagt werden. Abb. 1 und 2 (TaL 35)
gehen einen Anhalt.

Eine Analyse konnte wegen Materiulknappheit noch nicht dUl'chgefülut wer­
den, ebensowenig eine Diehtebestimmung (theoretische Dichte ist etwa 5.29).
Die Lichtbrechung, an ullerfeinstem Pulver in Se-S-Schmelzen bestimmt, liegt
sehr nahe 2.5, vielleicht etwas damnter.

Die Ver g e se 11 sc h a f tun g unseres Minerals (die Funclortangabe ist
sichel' richtig) besteht in der vorliegenden Probe auS Linneit, Pyrit, Cln.usthulit
und 3--4 noch nicht sicher bestimmbaren Erzmineralien, dazu reichlich Dolomit.
Das auch in den Abbildungen erkennbare graue, sehr feinkörnige, stark aniso­
trope und weidle Mineral (x) lconute noch nicht gedeutet werden, eine Isolie­
rung zur Pulveraufnahme mißlang bisher. Die Eigenschaften 1ihneln etwas dem
gediegenen Selen, doch fehlt dessen im AnschlHf (bei Immersion) zmt bdlun­
liciher Farbstich. Es wäre aber denkbar, daß es eine der vielen Selenmodifilm­
tionen w1ire, die von der gewöhnlichen, meist deszendent gebildeten abweicht.
- Cl aus t haI i t ist spärlich, meist entschieden jünger und füllt Sprünge in
fast allen anderen Erzen auS. - Fast immer mit Pyrit vergesellschaftet, ihn
verdrängend, aber seinerseits wieder von Linneit umhüllt, ist ein sehr hell reflek­
tierendes Cl' em ew ei ß es Mi. ne l' a 1 (y), sidler eine Edehnetallverbindung odel'
ein Tellurid. In ihm steCken sehr vereinzelt winzige Körnchen von Gold.

Das Vorkommen V011 ZnSe ist schon einmal von H. ROSE (3) für Erze von
Grube Roter Blir in Andreasberg behauptet worden auf Grund einer slInst niCht
stimmenden Analysenverredmung. Jedenfalls ist aber wenigstens das, was H.OSE

dafür (übrigens mit allem Vorhehaltl) ansah, k ein ZuSe gewesen. Das be­
weisen ganz eindeutig sowohl die Angaben über Fm'be und Reflexionsvermligen,
w.ie besonders die Bemerkung "weicher als Clausthalit". Wahrscheinlich hat
ROSE sekund1ir gebildetes gediegenes Selen fii1schlich als ZnSe gedeutet. Das
schließt aber natürlich nicht aus, daß Stilleit auch in Harzer Sc1engtingen V(lr­
kommt; er könnte z. B. sehr leidlt neben dem, allerdings viel weicheren, Tie­
mannit (EgSe) übersehen worden sein.

Zu sam m e n f ass u n g : Es wird kll1'z über Auffindung, Eigenschaften und
l'aragenesis cles nutiirlichen Zinkselenids, Z 11 Se, berichtet. Der neue "S ti 11 e i tU
ist isotrop, hat ein mtißig hohes, etwa fahlcrzartiges Hcflexionsvermögen und sel­
ten graue Innenreflexe. Die IUrte ist mittel und der des Linneits fast genau
gleich. Die Lidltbredmng ist schwel' festzustellen, etwa 2.5 Hh' Na-Licht. Die
röntgenographische Pulvemufnahme gestattet t~indelltige Identifizienmg mit syn­
thetisdlem ZnSe.
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